
‹Damit die Toten nicht durch das Vergessen aus dem Herzen getilgt 
werden›: Dieses Zitat des heiligen Augustinus (+ 430) bildet den 
Ausgangspunkt für eine Ausstellung des Stiftsarchivs St.Gallen, 
in der schriftliche und archäologische Zeugnisse des christlichen 
Gedenkwesens aus einem Zeitraum von 1300 Jahren erstmals 
miteinander konfrontiert werden. Seit dem 7. Jahrhundert finden 
sich Hinweise darauf, dass die Namen lebender oder verstorbener 
Personen in Memorialbücher eingetragen wurden, um ihr Anden-
ken zu sichern. In Anlehnung an das himmlische Buch des Lebens, 
in dem sich gemäss biblischer Tradition die Namen der Gerechten 
finden, bezeichnete man solche Verzeichnisse als Libri vitae – 
Bücher des Lebens. Aus dem frühen Mittelalter sind insgesamt 
neun solcher Libri vitae erhalten. Mit vier Exemplaren aus den 
Klöstern St.Gallen, Reichenau und Pfäfers bildet der Bodensee-
raum einen Brennpunkt der Überlieferung. Um das Gebetsgeden-
ken zu intensivieren, wurden zwischen befreundeten Klöstern 
Namenslisten ausgetauscht und in die jeweiligen Verbrüderungs-
bücher übertragen. Daraus entwickelte sich ein Netzwerk des 
Gebetes, das ganz Europa überspannte.

Ab dem 9. Jahrhundert findet diese Form der Erinnerung in 
den kalendarisch geordneten Necrologien (Totenbüchern) der 
Klöster ihre Fortsetzung. Die Namen von verstorbenen Mitglie-

dern, Würdenträgern und Wohltätern wurden darin unter dem 
Datum ihres Todes verzeichnet, so dass alljährlich zu ihrer Jahrzeit 
(anniversarium) für ihr Seelenheil gebetet werden konnte. Um 
angesichts der stetig wachsenden Zahl an frommen Stiftungen 
den Überblick zu behalten, erwies es sich als notwendig, auch 
über die gestifteten Güter genau Buch zu führen. Im späten Mit-
telalter entstanden daher eigentliche Jahrzeitbücher, die dem 
liturgischen Gedenken ebenso dienten wie der weltlichen Güter-
verwaltung. In dieser Form blieb das Totengedenken in katho-
lischen Regionen bis in die jüngste Zeit aktuell. Versucht man mit 
historischen Methoden, die unzähligen Namen in diesen Libri 
vitae zum Sprechen zu bringen und bedenkt man den jahrhun-
dertelangen Gebrauch dieser Handschriften, so kann tatsächlich 
von ‹lebendigen Büchern› die Rede sein.

Der vorliegende Band vereinigt die Beiträge eines internati-
onalen Kolloquiums, das unter dem Titel ‹Libri vitae – Christliches 
Totengedenken zwischen Mittelalter und Moderne› vom 15. bis zum 
18. September 2010 im Stiftsarchiv St.Gallen und in Pfäfers statt-
gefunden hat. Gleichzeitig dient der reich illustrierte Band als 
Begleitpublikation und Katalog zu der vom Stiftsarchiv St.Gallen 
im Herbst 2010 realisierten Ausstellung ‹Bücher des Lebens – 
Lebendige Bücher›.
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